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ſt Jemand Iu einer anderen farre begraben worden, als
In welcher verſtorben war, ſo hat die Eintragung des Sterbe⸗

In dem Todtenbuche der einen und der andern Pfarre E·
I5VV

ſt der Sterbefall in dem Todtenbuche zweier

arren eingetragen, hat der eine und der andere Pfarrer, der
darum angegangen wird, das ech der Ausfertigung.“ (Helfert's
heilige Handlungen, 126 und 127, nad einer Prag. Idin
Verordn. April 1824.) Im 0 iſt alſo der Pfarrer von
Auberg zur Ausſtellung berechtigt, und auf das Anſuchen der Partei
azu auch Urch Billigkeit, und AUm ihr keine weitere Beſchwerde
3u machen, verpflichtet.

In den vierteljährig an die Bezirkshauptmannſchaft 3u
erſtattenden ſtatiſtiſchen U

eiſen (Volksbewegungs⸗Tabellen), ber
die Iun der Pfarre Verſtorbenen ind olche Verſtorbene, deren
Leichen außerhalb der Pfarre des Sterbeortes beerdigt wurden, Uu
In den Ausweiſen de Sterbeortes, nicht aber Iu denen des
Begräbnißortes, einzurechnen.) Dieſen analog wäre auch der
Todtenſchein vom Pfarrer des Sterbeortes auszuſtellen.

ſpricht auch die ratio legis Weil (wenn) der Todtenſchein
verlangt wird, Am dadurch bürgerliche Rechte und Folgen
(3 rbrecht, Witwenſtand) 3u conſtatiren, ſo Oll der Todten⸗
chein vom Pfarrer des Ttes, wO der Todesfall ſich ereignete,
dem der ärztliche Todtenbeſchauzettel präſentirt wurde, ausgeſtellt
werden. (Falls der Zweck des Scheines wäre, das erfolgte kirchliche
Begräbniß, oder die Ruheſtätte des Leichnam U bezeugen, wäre
der Pf des Ttes, wO die feierliche Einſegnung der El
ſtattfand, oder dieſelbe begraben reſp beigeſetzt wurde, zur Aus⸗
ellung de Todten oder Begräbnißſcheines erufen

Maria⸗Taferl. farrer O

3

ſef undlhuber
XILIX (Thierfreundlichkeit oder Abgötterei.) Der

Gerechte erbarmt ſich auch des Viehes, oder der Gerechte org auch
für ſein Vieh, wie S Prov. XII eißt, iſt eine alltägliche
Redensart jener einſt geweſenen Idealiſten, welche mit threr Liebe
ſucceſſive auf den Hund obder die Katze gekommen ind Wer dieſe
nicht ſelten vorkommende Abirrung des menſchlichen Sympathie
Affectes beobachtet, ird unwillkührlich ſich die lev
anbetung und den Fetiſchismus der Alten erinnert fühlen Nicht
daß ein Menſch des neunzehnten Jahrhundertes ſeinen Hund etwa
mit dem amen einer Gottheit belegen oder ihm Allmacht zuſchreiben
würde, dazu kennt heute elbſt der Bauer die Naturgeſetze
gut, aher im Uebrigen iſt die cratura canina ganz und gar Götze
Sie ſpei mit dem Herrn, ſie chleckt des errn gilt 92 —15—
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der Frau ebenſo, venn nicht noch mehr Geſicht, Mun
und Naſe ab, ſie ſchläft mit dem Herrn In einem ette, trotz der
direkt und indirekt hervorgerufenen Ruheſtörung. Die Magd im
Nebenzimmer darf beileibe beim Aufräumen kein leiſes eräuſch
machen, den errn N aufzuwecken, der Hund kann 8 nach Be⸗
lieben un Der Bettler vor de Thüre erhält ſeinen Kreuzer nach
einer mehr oder minder barſchen Anrede oder Tadel über die
ſchreckliche Beläſtigung . Der Beſtie wird das Stück Braten
aufgenöthiget, ſie auch des Herrn Beinkleider dafür als Ser
viette benützt und beſchmu Die Beſtie darf knurren, Ogar Kinder
und Bettelleute In die Füſſe kneifen, mindeſtens erſchrecken, den
Hundefreun berührt das nicht Im Mindeſten Die Beſtie iſt Götze
geworden, und thront auf dem Altare de  — Herzens des Im Idealis—
mu bankerott gewordenen enſchen, der für alles Edlere und
Höhere vertrockneten unſterblichen Menſchenſeele Amplexati sunt
StereOra

So bedauerlich dieſer oder ern ähnlicher Thiergötzendienſt bei
Laien iſt und trübe Vorſtellungen EL ber den moraliſchen Zu
ſtand der Cele erweckt, iſt E  . venn beim Klerus vorkommend,
einfach unerträglich, beweinenswerth. Und OImmmh vor, iun ver
ſchiedenen Graden, von der nicht weiter zu beanſtändenden Vorliebe
für einen vierbeinigen Begleiter bei einſamen Spaziergängen, 9i8
zum moraliſchen Hinaufheben zum dole

Es oll Im vorigen Jahrhundert inen alten Herrn gegeben
aben, deſſen Azorl währen der hU1 Meſſe nehen dem Altar
ſchlummerte, und nicht ſelten beim Umwenden ſeines Herrn
Dominus VObiscum oder rate ratres ſich auf die Hinterbeine
ſtellte und „aufwartete.“ Auch lebte ein ein frater venerabilis,
der den Canis ſchon, III (COnfessionali ſitzend, auf ſeinem
gehabt hat ahlrei un die Fälle, In welchen den eſtien,
manchmal In einer größeren Anzahl ogar, freier Weg in die
geſtattet war, dort ellen, lärmen, während der zur Pro
viſur aufbrechende Prieſter den egen gab, oder geben ollte. Au
einem Tte wurde erzählt, daß des Proviſierenden böſer Hund mit
allen Markthunden Zank anfing, ſo daß die Leute, die den
egen gekommen die unde auseinandertreiben nu  en,
ſich niederzuknieen. Jedermann fühlte das Unerträgliche, der Hunde—
freund allein nicht. (an hat auch einſt in einer Großſtadt einen
„höheren“ Kleriker mit dem Unde Kirchenbeſuche machen und mit
dem zur Abwehr der Vierfüßler aufgeſtellten Laienbruder zankend
geſehen: „Wiſſen Sie, wer ich bin?!“

Vielleicht ich das nicht niederſchreiben, wenigſtens nach
dem rtheile Mancher? Indeſſen habe ich den Grundſatz, die Ueber  ·  —
zeugung, das Unrecht auch im eigenen ager unrecht Nden,
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finden zu müſſen. Man ſoll In Volkskreiſen nicht ſagen, daß bei
uns Geiſtlichen Etwas erlaubt ſei, as 68 onſt nicht 5sss.ßzei, daß wir
nicht den uth hätten, das Schlechte immer nd überall

nennen Unterſuchen wir alſo die Hundenarrheit, wir q—, agen ab
ichtlich nicht Hundeliebhaberei, eil die erſtere, Ni letztere, ge⸗
tadelt ſein will, auf ihren moraliſchen Charakter.

Der Menſch hat Pflichten, Liebes— und Rechtspflichten
alle Geſchöpfe, we heatitudinis aeternae CES resp parti-
Cipes) i Pflichten die Thiere, SA animalia, wie die
Ord ſagt, haben wir alſo nicht. ohl ſind C1r 6 ANi-
malia 3u ſtatuiren, ſo daß wir dieſelben nicht mißbrauchen, nicht
absque necessitate quälen dürfen. Die Thiere In erſchaffen 3 Um

ten des enſchen. Dominamini piscibus maris. VOlatilibus
(OEli t Omnibus animantibus. guae moventur terram.

S Gen Darin ieg enthalten, was ſich
von dem Verhältniſſe des Menſchen zur jirrationalen Creatur
agen läßt, beziehungsweiſe 3u ſagen iſt Wer das ter über die
ihm beſtimmte Sphäre erheben will, went der Hund Freund
iſt, mit dem er ſtundenlang prechen, über deſſen „Verſtand“ und
„Klugheit“ * unermüdet 3u reden weiß, wer ihn liebkoſt und ſich
ſe mit Gefahr des Lebens, Die 10 concrete eiſpiele genügen
vorliegen, liebkoſen, küſſen „abſchlecken“ läßt, der wir unbewußt
zum Darwinianer, der verkehr die Ordnung, die der Schöpfer ein⸗
gerichtet hat Wem dann ſehr alles Sentire abhanden ommt,
daß der Hund ſe mn der Kirche, beim amtlichen erkehre 20

mehr E (ekommt als der Pfarrholde, das Ebenbild Gottes
Im Armen, der treibt eine Art Götzendienſt. Mit Wohlbedacht
brauchen wir den Ausdruck, denn zUm Götzendienſt Im weiteren
Sinne gehört eS nicht, die Kreatur anzubeten, ſie für allmächtig
halten 26. ondern CS genügt, über die gebührende
Sphäre erheben.

eiter iſt die Seite des Scandalums nicht 3u überſehen.
Gewiſſe alte Raubritter aben ihre en und bter eit iber
den Bauer und Hörigen geſetzt CL gebildete Menſch des d  hr
hunderts darf nie und nimmer Beiſpielen auch nur nahe
kommen.

Die Menſchen ſind oft falſch undankbar, die Thiere treu ue
agt man Möglich. ber eS ande ſich auch gar nicht darum,
n den Thieren das Ute nicht anzuerkennen; 68 fällt niemand ein,
die wohlgeordnete Thierliebhaberei verwerfen, ondern nur die
Abgötterei als das ſtigmatiſieren, was ſie iſt Und das aben
wir und wollten wir Sine ITa 61 Studio thun

Pölten. Profeſſ Dr


